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DIE KRIEGSSCHULDFRAGE 

In den Jahren vor der Thronbesteigung Königin Victorias (1837) bekleidete 
der in London hochverehrte Herzog höchste politische Ämter wie die des 
Premierministers und Außenministers. Darüber hinaus war er bis zu sei-
nem Tod im Jahr 1852 oberster Befehlshaber der Armee und ist bis auf den 
heutigen Tag auf einer 5-Pfund-Note zu sehen. Als im Jahr von Welling-
tons Außenministerposten 1834 der Westminster Palace niederbrannte, 
wurde bei der Neuerrichtung des Gebäudes das Innere mit zwei riesigen 
Wandgemälden verziert, die die beiden entscheidenden Siege der Napo-
leonischen Kriege darstellen: Eines der Bilder zeigt Wellington auf dem 
Rücken seines Pferdes beim Handschlag mit Blücher am Abend nach der 
Schlacht von Waterloo vor dem Gasthaus «Belle Alliance» (wo die Begeg-
nung Wellingtons eigener Aussage zufolge gar nicht stattfand). Das zweite 
Bild zeigt den nach der tödlichen Schussverletzung auf das Deck der Vic-
tory gestürzten Nelson. Die Darstellungsweise ist deutlich an die Kreuz-
abnahme Christi angelehnt und erhebt den Admiral so zu einer nahezu 
religiösen Lichtgestalt – womit sie sich wenig von manch napoleonischem 
Propagandabild unterscheidet. Bilder wie diese – in diesem Fall in einem 
europäischen Parlamentsgebäude – haben neben unzähligen Denkmälern 
u. a. die heute vorherrschende Lehrmeinung und die öffentlich tenden ziell 
negative Wahrnehmung Napoleons geprägt. Der zeitgenössische Dichter 
Robert Southey behauptete, dass bei der Schlacht von Waterloo nicht 
 weniger als die «Weltzivilisation» auf dem Spiel gestanden habe. Napo-
leon stellte für ihn die «grobe materielle Philosophie»12 dar, die seit 1789 
das Leitprinzip der französischen Politik war: militärischer Despotismus 
und die Brutalisierung und Erniedrigung der menschlichen Rasse. Kurz 
gesagt, es war «ein Kampf zwischen guten und bösen Prinzipien»13. Der 
Geist dieser englischen Geschichtsauslegung lässt sich über 200  Jahre 
hinweg konstant beobachten. So schrieb Bernard Cornwell in seinem 2015 
erschienenen, überaus erfolgreichen Werk über die Schlacht von Water-
loo, dass «Napoleon den Krieg liebte»,14 wobei er völlig verschweigt, dass 
England den Krieg 1803 begonnen hatte und dass Napoleon an den dama-
ligen englischen König Georg III. über den Zeitraum von mehreren Jahren 
Briefe geschrieben hatte, um das Blutvergießen zu beenden. 
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Der englische Historiker Tim Clayton formuliert in seinem 2018 er-
schienenen Werk «This dark business» dazu die Frage: «Wir wurden ge-
lehrt, Napoleon für den Aggressor zu halten – für einen Mann mit un-
auslöschbarem Durst nach Krieg und Ruhm. Was aber wäre, wenn diese 
Behauptung die tatsächliche Wahrheit maskiert: Dass die britische Wei-
gerung Frieden [mit Frankreich] zu schließen die Ursache war, dass die-
ser gewaltige Krieg für mehr als 20 Jahre andauerte?»15 Nun ist es auch 
hier keinesfalls so, dass Napoleon an diesen Kriegen gänzlich unschuldig 
war. Er hatte 1797 die Republik Venedig von der europäischen Landkarte 
ausgelöscht, war 1808 in Spanien einmaschiert und hatte 1812 den ver-
hängnisvollen Krieg gegen Russland begonnen. Dennoch ist bei einer 
 näheren Betrachtung der historischen Quellen16 die Behauptung von 
 Napoleons Alleinschuld für die «Napoleonischen» Kriege nicht haltbar: 
Vielmehr hatte er im Jahr 1802 mit England den Friedensvertrag von 
 Amiens geschlossen, der die seit 1792 in Folge der Französischen Revolu-
tion ausgebrochenen Kriege beendete. Napoleons Ziel war ein dauer-
hafter Zustand des Friedens, um das durch die Revolution innenpolitisch 
zerüttete Frankreich zu ordnen.17 Die führenden Wirtschaftskreise Groß-
britanniens mussten im Laufe der folgenden Monate jedoch feststellen, 
dass durch ein starkes Frankreich der Handel mit dem europäischen 
Festland beeinträchtigt wurde, zumal Napoleon einen England begüns-
tigenden Handelsvertrag ablehnte. Der erneute Kriegsbeginn im Mai 1803 
durch einen Überfall auf alle in englischen Häfen liegenden französi-
schen Handelsschiffe war daher ganz klar wirtschaftlich motiviert. Im 
Folgenden brachte das mächtige Inselreich die III. Koalition mit Öster-
reich, Russland, Schweden und Neapel auf den Weg, indem es jeweils 
1,25 Millionen Pfund pro 100 000 Mann bezahlte, die gegen Frankreich in 
den Krieg zogen.18 Napoleons Friedensangebote wurden abgewiesen und 
Premierminister William Pitt der Jüngere forderte bei der Eröffnung des 
Parlaments am 15. Januar 1805 mehrere Millionen Pfund für den Krieg ge-
gen Frankreich, «um die Anstrengungen der Staaten unterstützen zu kön-
nen, welche für die Sicherheit Europas mitwirken möchten».19 In der mit 
Russland geschlossenen Kriegsallianz findet sich die Passage: «[Die Un-
terzeichnenden verpflichten sich,] alle Eroberungen erst nach Beendi-
gung des Krieges zu teilen und gegen jeden Staat gemeinschaftlich feind-
selig zu handeln, der sich auf Frankreichs Seite wenden sollte.»20 
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Napoleon zertrümmerte die III. Koalition in der Schlacht von Auster-
litz. Nachdem auch dieser Versuch, den französischen Kaiser niederzu-
ringen, gescheitert war, bildeten englische Diplomaten im Herbst 1806 
unter Einsatz umfangreicher Geldzahlungen und Waffenlieferungen ge-
meinsam mit Preußen, Russland und Schweden die IV. Koalition, die am 
1. Oktober den nächsten Angriffskrieg gegen Napoleon eröffnete. In den
Schlachten von Jena, Auerstedt und Friedland besiegte der Kaiser aber
auch diese Allianz. England finanzierte daraufhin 1809 die V. Koaltion,
diesmal mit Österreich als einzigem Bündnispartner. Napoleon warf die
Angreifer in weniger als zwei Wochen aus dem verbündeten Bayern und
besiegte die Habsburger in der Entscheidungschlacht von Wagram. Nach
dem Angriff Napoleons auf Russland 1812 gelang es den Engländern
schließlich, in der VI. Koalition fast ganz Europa gegen Napoleon zu ver-
einen und ihn diesmal zu besiegen. Die genannten Kriege müssten daher
richtigerweise nicht Napoleonische, sondern Englische Kriege heißen,
wobei sich diese wahrheitsgemäße Bezeichnung voraussichtlich auch in
diesem Jahrhundert nicht durchsetzen wird.

Nach dem weitverbreiteten Prinzip, «dass die Geschichte von den 
 Siegern geschrieben wird», veranlassten die Engländer nach 1815 in der 
 Geschichtsschreibung,21 der darstellenden Kunst und in Form von heroi-
sierenden Denkmälern alles, um ihr Bild in der Geschichte als das der 
moralisch Rechtschaffenen und jenes Napoleons als das des Aggressors 
zu manifestieren. 

Sicherlich war der Besagte keine makellose Lichtgestalt der Geschichte 
und zeigte mitunter entschieden dunkle Seiten, wie etwa die von ihm 
1806 befohlene Hinrichtung des Nürnberger Buchhändlers und drei-
fachen Familienvaters Johann Philipp Palm.22 Betrachtet man jedoch die 
Fakten von Napoleons Wirkungsgeschichte auf der großen politischen 
Bühne insgesamt, so war er eben nicht jener größenwahnsinnige Kriegs-
treiber und Aggressor, als der er bis auf den heutigen Tag von zahlreichen 
Historikern dargestellt und von vielen Menschen empfunden wird. 
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